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Warum so weit reisen? Das 
Schöne liegt so nah: Die Region 
zwischen Elbe und Fläming ist 
reich an Sehenswürdigkeiten. 
Schlösser, Burgen, technische 
Denkmale und Tierparks laden 
Groß und Klein zu Besuchen 
und zum Verweilen ein. Diese 
Ausfl ugsziele für die ganze 
Familie will die Volksstimme in 
den kommenden Wochen 
vorstellen. Für unsere Leser 
gibt es während der Ferienzeit 
auch etwas zu gewinnen. Im 
dritten Teil stellen wir Ihnen 
die Wasserburg in Egeln vor. 
Dort kann man auch heute 
leben wie im Mittelalter.

Von Nadja Bergling

Egeln. Wenn Uwe Lachmuth 
sich seine historischen Gewän-
der überzieht, schlüpft er in die 
Rolle des Burgherren Otto von 
Hadmersleben. „Auf das Herz-
lichste“ begrüßt er seine Gäste 
auf der mehr als 800 Jahre al-
ten Wasserburg in der Bo-
destadt Egeln. Der Ort befi ndet 
sich im Salzlandkreis genau in 
der Mitte des Städtedreiecks 
Aschersleben, Halberstadt und 
Magdeburg. Burgherr Otto von 
Hadmersleben eroberte im 
wahren Leben die Burg im Jahr 
1250. „Egeln lag damals noch 
am Knotenpunkt bedeutender 
Handelsstraßen“, erklärt Uwe 
Lachmuth, der heute der Muse-
umsleiter der Wasserburg ist.

Die zum Schutz des Ortes er-
baute Wasserburg wurde aller-
dings schon 1207 das erste Mal 
urkundlich erwähnt. Sie befi n-
det sich am östlichen Rand der 
Stadt, ungefähr 200 Meter hin-
ter dem Marktplatz mit dessen 
historischem Rathaus und der 
Stadtkirche St. Christophorus.

Dicke Mauern umgaben die 
Burg. Heute führt Otto von 
Hadmersleben bzw. dessen Al-
ter Ego Uwe Lachmuth die Be-

sucher auf den Hof und erklärt: 
„Zur Zeit der Ritter und Köni-
ge stand die Burg im Mittel-
punkt des Lebens der Stadt.“ 
Einige Anekdoten weiß Otto zu 
berichten. Wie die von der ein-
gemauerten Kanonenkugel an 
einer der Außenmauern. „Frü-
her glaubte man noch an die 
Wirkung magischer Kräfte. 
Damit eventuelle Angreifer 
denken, dass auch die Burg-
mauern diese Kräfte haben, 
ließen die Burgherren eine Ka-
nonenkugel einmauern. Feinde 
sollten denken, dass die Mau-
ern die Kugeln einfach ver-
schlucken.“

Nach dem Aussterben der 
Edlen von Hadmersleben gin-
gen Stadt und Burg an das 
Magdeburger Domkapitel, das 
die Anlage als Sommerresidenz 
und Tafelgut nutzte. „Zweimal 
wird in Aufzeichnungen davon 
berichtet, dass in unsicheren 
Zeiten der gesamte Domschatz 
auf die Burg Egeln verlagert 
wurde, was davon zeugt, wie 
mächtig und bewehrt die Anla-
ge einmal gewesen sein muss“, 
so Uwe Lachmuth.

Auch architektonisch hat die 
Burg heute dem Besucher et-
was zu bieten: Ab 1430 wur-
de der neue Palas errichtet, 
der 1617 einen Schmuckgie-
bel im Stil der Weserrenais-
sance erhielt. Der unscheinba-
re Ostgiebel ist heute der einzig 
erhaltende Backsteinrenais-
sancegiebel in Sachsen-Anhalt. 

Als die Zeit als Verteidi-
gungsanlage vorbei war, ver-
pachtete der neue Besitzer, der 
König von Preußen, die Burg, 
zu der 950 Hektar Wald, Wiesen 
und fruchtbarer Bördeboden 
gehörten, an verdiente Offizie-
re. Als Gegenzug mussten sie 
der königlichen Familie und 
den Befehlshabern auf deren 
Reisen durch die Region Kost 
und Logis bieten. „So wird be-
richtet, dass 1806 Königin Lui-
se mit ihrem Hofstaat auf der 
Burg weilte, 1807 kam der spä-
tere schwedische König Gene-
ral Bernadotte und nach der 
Schlacht von Waterloo General 
Blücher mit dem Mantel Napo-
leons als Siegesbeute nach 
Egeln“, erinnert Lachmuth an 
die Bedeutung der Burg.

Mit der Einführung des Zu-
ckerrübenanbaus in der Mag-
deburger Börde erlebte die An-
lage noch einmal eine 
wirtschaftliche Blüte. Aller-
dings stieg damit auch der 
Pachtpreis, so dass die Pächter 
kaum noch in den Erhalt der 
Anlage investieren konnten. 
Als die Burg nach 1945 ein 
volkseigenes Gut wurde, be-
gann die Zeit des Verfalls, der 
erst 1987 durch eine Bürgerbe-
wegung, der „Aktion Wasser-
burg“, gestoppt wurde.

Heute gehört die Burg der 
Stadt Egeln und wird zum kul-
turellen Zentrum der Region 
ausgebaut. In Torhaus, Burg-

fried und altem Gericht befi n-
det sich seit 1993 ein Museum. 
Auch dorthin führt Uwe Lach-
muth seine Besucher. Die Aus-
stellungsstücke zeugen vom 
Leben in Egeln und der Umge-
bung, das weit vor dem Mittel-

alter lag. „Schon während der 
Steinzeit war das Gebiet besie-
delt.“

Im Torhaus gibt es seit 1998 
ein romantisch eingerichtetes 
Eheschließungszimmer. Dort 
wird aus dem Museumsleiter 

der Standesbeamte der Stadt. 
Wer will, kann sich auch von 
Otto von Hadmersleben trauen 
lassen. Feiern kann man im 
Tonnengewölbe, in dem auch 
Konzerte, Ritteressen oder Ka-
barettveranstaltungen stattfi n-

den. Stilvoll eingerichtete Gäs-
tezimmer laden zum 
Übernachten ein, ein histori-
sches Café befi ndet sich derzeit 
im Ausbau und wird noch vor 
Jahresende eröffnet. Im alten 
Gericht hat der Maler Klaus 

Gumpert sein Atelier und eine 
Malschule eingerichtet. Das 
Museumsteam, das Werbeateli-
er Wasserburg und der Förder-
verein Wasserburg bieten ganz-
jährig Veranstaltungen an. 

„Da sich die Burg in der 
Nähe des Boderadweges und 
des Jacobus Pilgerweges befi n-
det, kehren dort auch gern 
Wanderer oder Schulklassen 
ein, aber auch Busreisegruppen 
sind herzlich willkommen. 
Eine öffentliche Burgführung 
mit Kaffeetafel gibt es jeden 
ersten Sonntag im Monat von 
Februar bis November, ansons-
ten auch auf Voranmeldung“, so 
Uwe Lachmuth.

Wer jetzt denkt, ein Besuch 
des Museums ist für Kinder 
langweilig, der hat sich ge-
täuscht. Denn Museumsleiter 
Uwe Lachmuth schafft es im-
mer wieder, Kinder und auch 
Erwachsene für die verschiede-
nen Exponate in den Glasvitri-
nen zu begeistern. Für ganz 
Mutige hält er auch immer eine 
Überraschung parat: den Auf-
stieg auf den über 30 Meter ho-
hen Burgfried. Von dort hat 
man nicht nur einen wunder-
vollen Blick auf das gesamte 
Burggelände, sondern auch auf 
die Stadt Egeln und die umlie-
genden Orte.
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Andrea Dietrich zeigt einen Gastraum des neuen Cafés, das auf der Was-
serburg entsteht. 

In mittelalterlichen Gewändern führt Museumsleiter Uwe Lachmuth (l.) 
die Besucher über das Burggelände. 
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 ❍ Für unsere Leser gibt es 
einen tollen Gewinn:

 ❍ Am Mittwoch, 3. August, 
fi ndet auf der Wasserburg 
Egeln ein Volksstimme-
Familientag statt. 

 ❍ Museumsleiter Uwe 
Lachmuth und sein Team 
laden sechs Familien (je 
2 Kinder und 2 Erwach-
sene) ein, mit ihnen die 
Wasserburg zu erkunden. 
Bei einer Führung blicken 
sie auch in die Ecken und 
Kellergewölbe, die sonst 
im Verborgenen bleiben. 
Der Turm wird erklom-
men, mit dem Bogen 
wird geschossen und 
zum Mittagessen gibt es 
was Zünftiges aus Feuer-
topf – genau wie bei den 
Rittern im Mittelalter.

 ❍ Wer mitmachen will, 
schickt bis 1. August eine 
E-Mail an anja.kessler@
volksstimme.de. Stich-
wort „Wasserburg“, mit 
Namen, Anschrift und 
einer Telefonnummer.

 ❍ Noch ein Tipp zum 
Schluss für alle, die nicht 
warten wollen: Heute 
und morgen fi ndet auf 
der Wasserburg Egeln 
das 13. mittelalterliche 
Burgspektakel statt.

 ❍ Infos gibt‘s unter 
www.wasserburg-egeln.de
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WORTE AUS DER KIRCHE

„I can‘t live without you“ 
(deutsch: Ich kann nicht leben 
ohne dich) – mit rauchiger 
Stimme trägt die Popsängerin 
ihr Lied vor. 

Ich kann nicht leben ohne 
dich! Diese Liebeserklärung 
von ihr an ihn oder umge-
kehrt von ihm an sie, ist zu-
nächst einmal ein Bekenntnis 
zu einem Menschen, von 
dem man – sozusagen – 

„nicht lassen will“, auf des-
sen Gegenwart man nicht 
verzichten möchte, egal, was 
geschieht. 

Ich kann nicht ohne dich 
leben! Dieser Satz ist nicht 
nur denkbar als Liebeserklä-
rung von Mensch zu Mensch, 
sondern auch als Liebeserklä-
rung des Menschen an Gott 
und umgekehrt als Liebeser-
klärung Gottes an uns Men-
schen. 

Die Bibel ist „gefüllt“ 
von solchen „Liebes-Ge-
schichten“. Gott gibt dem 
Menschen ein Versprechen 
und macht es wahr. Einer der 
Begünstigten ist zum Beispiel 
Abraham, der Kinderlose, ge-
wesen, so erzählt es uns das 
Erste Testament. Ein ganzes 
Volk soll von ihm abstam-
men, seine Nachkommen 
sollen so zahlreich sein wie 
die Sterne am Himmelszelt! – 
Abraham muss lange auf die 
Erfüllung dieses Versprechen 
Gottes warten, aber schließ-
lich erfüllt es sich. Sein War-
ten und seine Geduld wer-
den belohnt. 

Für mich spannend: Nicht 
nur das eigene Geschlecht 
Abrahams erhält den Segen, 

den Beistand Gottes, sondern 
es heißt dort, dass alle Ge-
schlechter auf Erden in Abra-
ham gesegnet werden sollen! 
(1.Mose 12, 3) – Auf solche 
Weise sagt Gott zum Men-
schen: Ich kann ohne dich 
nicht leben! – Und er sagt 
ausdrücklich und meint es 
auch so: alle Völker, alle Men-
schen sind in dieses Verspre-
chen Gottes eingeschlossen, 
dass Gott sie segnen will. 

Eine bekannte Liebeserklä-
rung Gottes an jeden Men-
schen steht im Buch des Pro-
pheten Jesaja geschrieben, 
und sie ist für mich eine der 
schönsten Sätze der Bibel. 

Sie lautet: „So spricht der 
Herr, der dich geschaffen hat: 
Fürchte dich nicht, denn ich 
habe dich erlöst; ich habe 
dich bei deinem Namen ge-
rufen; du bist mein!“ (Jes 
43,1) 

Mögen Sie sich, liebe Lese-
rin, lieber Leser,  – besonders 
in den dunklen Stunden – da-
ran erinnern und daraus Trost 
und Zuversicht schöpfen: 
dass Gott zu jedem einzel-
nen Menschen sagt: Ich kann 
nicht ohne dich leben! Du bist 
mein geliebtes Kind!

Ich kann nicht leben ohne Dich!?

  Von Maria Mönnich, Pfarrerin 
   des Pfarrbereichs Förderstedt

Und, haben Sie heute schon 
was für die Umwelt getan? 
Nein? Dabei ist das doch so 
einfach. Jedenfalls, wenn man 
der Werbung glauben mag. 
Diese versucht nämlich immer 
wieder, gewisse Produkte und 
Tatsachen in ein strahlend 
weißes, Entschuldigung, 
grünes Licht zu stellen, wo sie 
jedoch bei näherer Betrach-
tungsweise nicht wirklich hin-
gehören. Über die Sinnhaftig-
keit manch wort- und 
bildgewaltig präsentierter 
Kampagne sollte man dabei 
auf keinen Fall all zu genau 
nachdenken. Ansonsten würde 
man aus fassungsloser Ver-
zweifl ung mit dem Kopf auf 
die Tischplatte knallen.

Wie war das noch gleich mit 
dem Werbespot eines großen 
Energieversorgers? Saubere 
Energie! Weg vom Atomstrom. 
Diese Art der Energiegewin-
nung hat derzeit eine ganz 
miese Lobby. Windräder sind 
irgendwie auch nicht so toll. 
Sie passen sich nicht wirklich 
in die Landschaft ein und wer 
will schon täglich die von den 
monströsen Rotoren zer-
schredderten Vögel aufsam-

meln? Eine neue Idee musste 
her: Strom aus dem Meer - Ge-
zeitenkraftwerke! Und zwar 
unter Wasser vor den Küsten 
gebaut. Und so warb ein sym-
pathischer Mitdreißiger mit 
folgenden Worten: „Tolle Tech-
nik! Man sieht es nicht, man 
hört es nicht.“ Ja, genau. Aus 
den Augen, aus dem Sinn...

„Das Rehkitz
neben der Öko-
Waschmaschine 

im Wald“

Oder erinnert sich noch je-
mand an die Öko-Waschma-
schine, die mitten im Wald 
stand? Direkt neben einem 
putzigen Rehkitz drapiert, 
hörte man nur das Zwitschern 
der Vögel. Die Soße, die dort 
nach dem Waschen rausläuft, 
könnte man praktisch direkt 
ins Trinkwassernetz einspei-
sen.

Auch wenn man sich die 
Werbespots mancher Autoher-
steller ansieht, möchte man 
meinen, dass dort, wo diese 

Fahrzeuge den Boden berüh-
ren, aus karger Wüste frucht-
bare Muttererde wird und die 
Abgase aus reinstem Sauer-
stoff bestehen. Dank E10 kann 
nun auch der kleine Mann, der 
sich die neusten Errungen-
schaften des umweltschonen-
den Fahrzeugsektors nicht 
leisten kann, täglich mit öko-
logisch beruhigtem Gewissen 
volltanken. Der Motor meines 
‚94er Civics verträgt den 
Ökosprit zwar nicht, aber da-
für bekomme ich immerhin 
eine Grüne Plakette. Verstehen 
muss ich das nicht, oder? Egal 
– Magdeburger Umweltzone, 
ich komme!

Sehr gut hat man uns auch 
die neuen Energiesparlampen 
schmackhaft gemacht. Ich fühl 
mich immer so richtig öko, 
wenn ich eine kaufe. Hätte ich 
doch nur nicht nachgerechnet. 
Der Energiebedarf der priva-
ten Haushalte in Deutschland 
beträgt etwa 27 Prozent. Da-
von entfallen 1,5 (!) Prozent 
auf die Beleuchtung. Runter 
gerechnet haben die bösen 
Glühbirnen in den privaten 
Haushalten also knapp 0,4 
Prozent des Stroms in 

Deutschland verbraucht. 
Dank der Energielampen kön-
nen wir nun knapp 75 Prozent 
am Energiebedarf  dieser uner-
sättlichen Stromfresser ein-
sparen. Das sind sensationelle 
0,3 Prozent Sparpotential am 
Gesamtenergieverbrauch in 
Deutschland. Abgesehen von 
der Entsorgungsproblematik 
der Sondermüllsparlampen 
beschleicht mich irgendwie 
das Gefühl, dass es da wichti-
gere Baustellen gäbe.

„Regenwald-Retten 
mit 

ordentlich Bier-
kasten-Kaufen“

Und wem das alles noch 
nicht Öko genug ist, der trinkt 
es sich schön. Nachhaltig und 
umweltbewusst, wie sich ver-
steht. Wir kaufen fl eißig und 
kästenweise Bier eines ganz 
bestimmten Umweltaktivisten 
unter den Brauereien, um die 
bedrohten Regenwälder aufzu-
forsten. So macht Umwelt-
schutz Spaß. Prost!  (tsc)

Ich fühl mich heut ganz öko ...
GLOSSE


